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V O J T E C H K Y A S 

J A N H U G O V O ß l S E K S 
S E C U N D I Z - C A N T A T E 

Von der Existenz des Autographs der Secundiz-Cantate des tschechi­
schen Komponisten Jan Vaclav Hugo Vofisek (1791—1825) erfahren wir 
aus dem Buch des Eusebius Mandyczewski „Geschichte der k. k. Gesell­
schaft der Musikfreunde in Wien; Sammlungen und Statuten" (Wien 
1912, S. 123). Nähere Einzelheiten über Vofiseks Kantate blieben den 
tschechischen Musikwissenschaftlern bisher unbekannt. 

Die Abteilung für Musikgeschichte des Moravske muzeum in Brno er­
hielt von der Wiener Gesellschaft der Musikfreunde einen Mikrofilm des 
Autographs der Secundiz-Cantate Vofiäeks. Es geht um eine bemerken­
swerte Komposition. Neben der Sinfonie D-Dur, der Messe B-Dur und 
der Kantate „Gefühle des Dankes" handelt es sich hinsichtlich der Be­
setzung um das umfangreichste Werk des genannten Autors. 

Es ist auch nicht uninteressant, daß die Secundiz-Cantate die dritte von 
VofiSeks Kantaten ist. Bisher wußte man nur von einer einzigen — der 
Kantate „Gefühle des Dankes" in D-Dur aus dem Jahr 1812. In dem aus 
ursprünglichen Katalogen von Richard Schaal (Haydn-Jahrbuch VI, 1969, 
S. 188) bearbeiteten Autographenverzeichnis der Wiener Musiksammlung 
des Aloys Fuchs findet man die Angabe, Vofisek habe im Jahr 1820 eine 
zweite Kantate in der Tonart D-Dur komponiert: „Kantate Nr. 2 D-Dur 
für 4 Singst, u. mit Begleitung des Klaviers. Comp, im J. 1820 zur häusli­
chen Geburtsfeyer des Großhändlers Franz von Berger in Wien. Original-
- Partitur des Autors." Diese zweite Kantate gelang es bisher noch nicht 
zu finden (es ist jedoch möglich, daß gerade zu dieser Kantate das rätsel­
hafte dreitaktige musikalische Fragment gehört, das man unter dem be­
kannten Bildnis J. H. Vofiseks entdeckt). 

Die Secundiz-Cantate ist also die dritte Kantate Vofiseks, abermals in 
der Tonart D-Dur geschrieben. Ihre Entstehungszeit läßt sich nicht genau 
bestimmen (im Autograph fehlt die Datierung), man kann jedoch nach 
dem Datum der zweiten Kantate annehmen, daß die Secundiz-Cantate 
nach dem Jahr 1820 entstanden ist. Wahrscheinlich wurde sie gegen das 
Lebensende des kranken Komponisten geschrieben, als dieser von Wien 



44 V O J T f i C H K Y A S 

nach Böhmen kam und im Jahr 1824 in Ceske Petrovice bei seinem Bru­
der, dem Priester Frantisek Vofisek weilte. Auf dem Titelblatt der Kom­
position hat Anton Buchtel (1804—1882), Dekan in Kysperk (Geiersberg), 
den Titel angeführt: „Cantate / zu einer priesterlichen Secundiz compo-
niert / und durchaus eigenhaendig geschrieben j von / Johann Hugo Worzi-
schek, I weiland k. k. Hoforganisten in Wien j ." Der Schreiber fügt die 
Bemerkung hinzu: „Diese Angabe verbürgt Anton Buchtel Dechanf. in 
Geiersberg, welcher dem loeblichen Wiener Musikvereine mit dieser' Par­
titur ein Geschenk zu machen sich beehrt. Geiersberg am 14. Mai 1873." 
Nachdem der genannte Bruder des Komponisten Frantisek (1794—1843) 
als Vikar in Geiersberg tätig war und dort auch gestorben ist, stammt die 
Secundiz-Cantate offenbar aus seinem Nachlaß. Es ist jedoch unwahr­
scheinlich, daß Vofisek die genannte Komposition für /seinen Bruder 
Frantisek geschrieben hätte, denn dieser war noch zu jung für eine 
priesterliche Secundiz. 

Buchteis Widmung der Kantaten-Handschrift dem Wiener Musikverein 
kann man damit erklären, daß Vofisek seit dem Jahr 1813 bis zu seinem 
Tod in Wien tätig war. Die Provenienz dieses Werks ist jedoch tschechisch 
und man kann nur bedauern, daß es Buchtel nicht eingefallen ist, die Par­
titur beispielsweise dem Museum des Königreichs Böhmen in Prag zu 
schenken. So konnte es geschehen, daß dieses bedeutende Werk Vofiseks 
der tschechischen Musikwissenschaft erst jetzt zugänglich ist. 

Die Secundiz-Cantate besitzt fünf Teile. Der Komponist schreibt drei 
Solo-Soprane, Solo-Tenor, Solo-Baß, vierstimmigen gemischten Chor und 
großes Orchester vor. Der Kantatentext ist deutsch, sein Autor unbekannt. 
Im Titel des ersten Teils steht das Wort „Cantate". 

Erster Teil: Introduction, tempo Andante maestoso, Tonart D-Dur, 159 
Takte. Besetzung: Sopran I, Sopran II, Tenor I, Baß I (soli), gemischter 
Chor (CATB), Vna I II, Via I II, Fl I II, Cl I II in A, Cor I II in D, 

Tr I II in D, Timp in A, D, Fg I II, Cb. Nach der 45-taktigen Orchester­
einleitung singt der Chor mit Begleitung des Orchesters: „Dir, o priesterli­
cher Greis, dir im festlichen Vereine, dir mit Jubel, Greis." Vom Takt 67 
(Allegrol vivace) treten die Solisten mit dem Orchester an: „O des Tags, 
der so erfreut. Ein Jahrhunderthalb entschwand." 

Zweiter Teil: „Aria", tempo Andante grazioso, Tonart A-Dur, Takt 6/8, 
82 Taklte. Besetzung: S I solo, Vno I II, Via I II, Fl I II, Cl I II in A, 
Cor I II in D, Fg I II. Cb. Der Sopran beginnt im 8. Takt: „Frommer 
Schauer leises Beben, fühl' ich innig mich umfahn." 

Dritter Teil: „Duetto", tempo Andante moderato, Tonart G-Dur, Takt 
2/4, 74 Takte. Besetzung: S II solo (Die Gattin), Baß I solo (Der Greis), 
Vno 1 II, Via I II, Fl I II, Cl I II in B, Cor I II in tief C, Fg I II, Cb. 
In der Uberschrift des dritten Teils lies man das Schlagwort: „Seit uns 
mit heiligem Apostelmuthe der fromme Priester väterlich berieth." Der 
Solo-Baß singt: „Sieh, o theure Gattin ihn der uns in dem Jugendlenze." 
Der Solo-Sopran setzt fort: „Seht, o traue Kinder." Am Ende dieses Teils 
steht die Anmerkung: Attaca No. 4 Duetto. 

Vierter Teil: „Duetto", tempo Allegro moderato, Tonart G-Dur, Takt 
6/8, 60 Takte. Besetzung: S III solo (Die Tochter), T I solo (Der Sohn), 
Vno I II, Via I II, Fl I II, Cl I II in A, Cor I II in A, Cor III in G, Fg 
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I II, Cb. Tenor setzt ein: „Meiner Gattin frömmste Triebe hat er väter­
lich gepflegt." Sopran: „Meines Gatten reine Liebe hat er segensreich 
gehegt." A m Ende der Nummer stehen zwei Bemerkungen: „Zum Finale 
müssen die Corni geschwind aufstecken Attacca Finale No. 5." 

Fünfter Teil: Finale „Schlußchor", tempo Allegro vivace, Tonart D-Dur, 
Takt 2/4, 217 Takte einschließlich der Wiederholug. Besetzung: S I II. 
T I, B I (soli), gemischter Cor (CATB), Vno I II, Via I II, F l I II, C l I II 
in A, Cor I II in D, Tr I II in D et Principal, Timp in D, A, Fg I II, Cb. 
Nach der 27-taktigen Einleitung des Orchesters tritt der Jubelchor an: 
..Alle rufen wir dank und heil und Jubel dir." Es folgt der Solo-Sopran I: 
„Treuer Hirt der Seelen", der von den tutti abgelöst wird: „Treuer Hirt 
der Seelen, wer dich kennet, tausend Gäste sammeln, sammeln sich zum 
Feste." Wieder treten Solo-Soprane, Tenor und Baß an: „Vater, lass ihn 
lange noch lang' in unsrer Mitte," denen sich der Chor mit der Schluß-
-Apotheose anschließt: „Alle rufen wir dank." Die Kantate besitzt insge­
samt 593 Takte und wurde auf 103 Handschriftseiten geschrieben. 

Vofiseks kompositorischem Vermächtnis muß man demnach zwei bisher 
noch nicht registrierte Kantaten zuzählen (von denen jene aus dem Jahr 
1820 bis auf weiteres verschollen bleibt). Das ist eine überraschende Fest­
stellung, welche die Bedeutung des Komponisten zweifellos wachsen läßt. 

Deutsch von Jan Gruna 

S E C U N D I S - C A N T A R E J A N A H U G A V O R l S K A 

V archivu Gesellschaft der Musikfreunde ve Vidni se nachäzi autograf Vofiskovy 
Sccundiz-Cantate, skladby, kterä byla dosud ceskym badatelüm blfze neznämä; od-
deleni dejin hudby Moravskeho muzea v Brne zfskalo z Gesellschaft der Musik­
freunde jejf mikrofilm. Jde o skladbu vyznamnou. Vedle Symfonie D dur a Mse 
B dur pfedstavuje Secundiz-Cantate obsazenim nejrozsählejäi autorovo dilo. Dosud se 
vedelo Jen o jedine Vofiskove kantäte — Gefühle des Dankes D dur z roku 1812. 
Avsak v seznamu autografü vfdenske hudebni sbi'rky skladatelova pfitele Aloyse 
Fuchse nalezneme üdaj, ze Vofisek zkomponoval roku 1820 „druhou kantätu D dur" 

Tu se väak dosud nepodafilo nalezt. Secundiz-Cantate je tedy tfeti Vofi'äkovou kan-
tätou, opet v tönine D dur. Pravdepodobne byla napsäna na konci skladatelova zi-
vota, kdy nemocny J. H. Vofisek zavital z Vidng do Cech a pobyval roku 1824 u sve-
ho bratra, kneze Frantiäka Vofiska v Ceskych Petrovicfch. 

Na titulm'm liste hudebniny je rukou Antona Buchtela, dekana v Kysperku, uve-
den näzev skladby (uräene ke kn£zsk6 sekundici) a pfipojena poznämka o odesläni 
autografü skladby videriskemu hudebnimu spolku roku 1873. Secundiz-Cantate 
zrejme püvodne pochäzela z pozüstalosti skladatelova bratra Frantiska (ktery präve 
v Kysperku pfed Buchtelem püsobil). Neni väak pravdepodobne, ze byla kompo-
noväna pro Frantiska Vofiska, byl na sekundici tehdy jeste prilis mläd. Prove-
nience kantäty je äeskä a lze Jen litovat, ze A. Buchtel poslal partituru do Vidne 
a nenapadlo ho darovat autograf napf. Museu krälovstvi ceskeho v Praze. 

Secundiz-Cantate niä pet cästi (Introduction, Aria : Duetto, Duetto, Schlußchor). 
Vofisek pfedepisuje tri sölove sopräny, sölovy tenor, sölovy bas, ctyfhlasy smise-
ny sbor a velky orchestr. Kantäta mä celkem 593 taktü a je napsäna na 103 ruko-
pisnych stranäch. Text kantäty je nemecky, jeho autor neni blize znäm. 

Pfipoctenim Secundiz-Cantate k Voffäkovu tvürcimu odkazu nepochybne vzroste 
vyznam Voriska-skladatele. 




